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lausitz 2 ) führten Sp.s gute Beobachtungen zu schlüssigen Ergebnissen weiter. Stark ver
ändert war die Situation bei der Neuauflage auf dem Gebiete des bildnerischen Gestaltens.
Nach der lähmenden Kriegs- und Nachkriegszeit hatte der kulturelle Neuaufbau andere
Ansätze und Entfaltungsmöglichkeiten gegeben. So war der Wunsch des Verlages, sie
berücksichtigt zu sehen, durchaus verständlich. Doch konnte der Verf. nicht in gewohnter
Weise sich auf eigene Beobachtungen stützen, sondern war auf Berichte über erste Tast
versuche ins Neuland verwiesen. (Solche Versuche wurden inzwischen durch den persön
lichen Einsatz Reinhold LANGNERs-Dresden und durch das Zentralhaus für Volkskunst
[Leipzig] zu teilweise fruchtbaren Erfolgen geführt.) So mußte sich das eingefügte Kapitel
Neueste Arbeiten sowohl sachlich wie sprachlich von der imponierenden Geschlossenheit
des Altbaues abheben (leider auch rein technisch die sechs zusätzlichen Bildbeigaben). Man
hätte vielleicht besser die Geschlossenheit wahren und die erwünschte Darstellung des
neuen Werdens einem Anhang anvertrauen sollen.

Dem Verf. bot die Neuauflage die Möglichkeit, sachliche Ungewißheiten, die infolge
der kriegs- und krankheitsbedingten Schwierigkeiten stehenblieben, zu berichtigen und
die Freude, mit der nun möglichen Beigabe der 12 Farbtafeln einen Herzenswunsch erfüllt
zu sehen. (Der Leser aber begrüßt den jetzt viel lockeren Satzspiegel.)

Das Werk erfüllt voll des Verf.s Absicht, Forschungsstand und Wesensschau für eine
bestimmte Zeit zu geben. Keine einschlägige Untersuchung im sächsischen Gebiet
kann an Sp.s klugen Beobachtungen Vorbeigehen, sondern jeder wird von seinen grundsätz
lichen Feststellungen ausgehen müssen, die er im Schlußkapitel unter dem für ihn be
zeichnenden Thema Im Spielfeld der wirkenden Kräfte entwickelt.

Mag es hier zuweilen erscheinen, als ob er den Akzent zu stark auf die schöpferische
Persönlichkeit, nicht auf zwingende wirtschaftliche und gesellschaftliche Bindungen legt,
mag er bei seiner skeptischen Ablehnung schulischer Beeinflussung dem verdienstvollen
Wirken der heute nicht mehr bestehenden Spielzeugfachschulen und ihres Leiters Max
Schanz nicht voll gerecht werden (denn auch deren starkes Bestreben war es, das Ab
gleiten der Volkskunst ins Städtisch-Kitschige zu verhindern!) — die Wesenszüge säch
sischer Volkskunstgestaltung charakterisierte er richtig, oft mit klassischer Prägnanz. Mit
warmem Herzen suchte er dem Menschenschlag, unter dem er ein glückliches Jahrzehnt
und seinen schmerzvollen Lebensabend verbrachte, mit seinem letzten Werke gerecht zu
werden, das man immer wieder mit dem Gefühle hoher Achtung und dankbarer Bewunde
rung dem Bücherbord entnehmen wird. Karl-Ewald FRITZSCH-Dresden
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54 S., 54Abb. im Text und 108 Farbtafeln. Deutsche Übersetzung von F. Mestitz.

Der vorzüglich ausgestattete Band bietet auf zahlreichen ganzseitigen Farbtafeln die
mannigfaltigsten Blaudruckmuster in Originalgröße und in ihrer originalen Farbwirkung,
also auch in der Blau-Grün-Gelb-Färbung. Einzelne Trachtenstücke in der Fülle phantasie
voller Musterzusammenstellungen von positivem und negativem Druck sowie reizvolle
Aquarellstudien von slowakischen Bäuerinnen runden das Bild ab. Ein Verzeichnis gibt die
entsprechenden Erklärungen. Der Text führt in Herkunft und geschichtliche Entwicklung
des Blaudruckes ein. Die engen Beziehungen zwischen dem deutschen und dem slowa
kischen Blaudruck in ihrer bis heute lebendigen Verflechtung werden besonders den
deutschen Leser interessieren. Wir sehen die slowakischen Formschneider und Färber bei
der Arbeit und lernen ihre Werkstatt, ihre Geräte und den Arbeitsvorgang bis in alle Einzel
heiten kennen. Die vielseitige Verwendung des Blaudrucks in der Volkstracht und im
bäuerlichen Haushalt wird aufgezeigt. Dabei hebt der Verf. nachdrücklich den stil

2 ) = Bd. 6 der Veröffentlichungen des Instituts für deutsche Volkskunde an der Akademie
der Wissenschaften zu Berlin, Akademie-Verlag, Berlin 1955.


